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er große Schopffer, welcher den Menſchen aus
der Erde erſchaffen, hat auch durch ſeine Weis—

C heit verordnet, daß aus ſelbiger ihm Mittel ge
reichet werden, wodurch deſſen Corper, wenn
er Noth leiden ſollte, Hulffe verſchaffet werden

kan; Und zwar nicht allein ſolche Mittel, welche dem Hunger,
Durſt und Bloſe entgegen?ſiund, ſondern auch ſolche, welche
den Corper, wenn er'in Kranckheit verfallen ſollte, zu ſeiner
vorigen Geſundheit verhelffen. Da denn unter vielen andern
die Geſund-Brunnen den erſten Platz mit einnehmen.

J

ß.
Hier will ich demnach eine kurtze Nachricht von der—

gleichen Waſſer mittheilen. Jch bin zwar nicht der erſte,
welcher ſich ſolches zu beſchreiben Muhe giebt, ſondern es hat

dieſes bereits im vorigen Seculo auf Hochfurſtlichen Befehl,
Hexr Doct. Pilling, als damahliger Phyſicus allhier gethan.
Von deſſen gedruckten Exemplaren eines der Hochfurſtliche
Sachſiſche Herr Amts/ Commiſſarius Borner allhier in ſei—

nes wohlſeligen verſtorbenen Herrn Vaters Bibliothec ge—
funden, welcher mir ſolches zu communiciren die Gutigkeit
gehabt.
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S.Es wird in ſelbigen daraethan, daß dieſer Brunnen
ſeine Kraffte bey ſehr vielen preßhafften Leuten auf ungemeine

Art erwieſen. Nach der Zeit aber iſt er in Verfall gerathen.
Warum ſolches geſchehen, kan ich nicht zuverlaßig berichten.
Vermuthlich hat ſolches der Mifbbrauc dahin gebracht, indem
ſolcher von denen Leuten ohne Unterſcheid auf ihre Kranckheit
ünd Leihes-Conltitution zu ſehen, wie auch ohne bepgehenden
Rath eines Medici auf gerathe wohl gebrauchet und ohne Maaß
hinein gegoſſen worden, woraus widrige Wirckungen erfolgen
muſſen. Wobey noch zu gedencken, daß gottloſe Freveler
ulllerley Unrath hinein geworffen, und andere Frevelthaten
erwieſen. Jndeſſen gehet bey uns die Rede: Es ware eine
wilde Waſſer-Ader hinein gefallen.

5. 3.Jch habe demnath ſowohl aus eigenem Verlangen zu
wiſſen, was dieſes Waſſer in ſich enthalte, als auch aus Liebe

Ju meinem Nachſten, und beſonders gegen mein asoriand, da
von verſchiedenen dum aſfftern darum bin errnchet worden,
mich genothiget gefehen, ſolches zu unterſuchen. Je

J

ſ. a—
Daher durch folgende kxperimenta erfahren:

(1) Wenn man dieſes Waſſer mit einem Glaße ein—
ſchopffet, ſo ſiehet es ſchone helle und etwas blau

licht aus.
(2) Wenn es etliche Stunden inn Glaße ſtehen bleiber,

ſo erſcheinet in der Mitte deſſelben eine blaulichte
Wolcke, und an den Seiten des Glaßes legen ſich

unzahliche Blasgen an.
(3) Laſſet man es eine Nacht hindurch ſtehen, ſo wird

es Milch: farbig, in welchen ſich weiſe Flocken zu
ſammen geſetzet, und bben auf zeiget fich ein Haut

gen von eben dieſer Farbe.
G) Wirfft
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(4) Wirfft man Gallapffel.hinein, ſo farbet es ſich braun

rothlicht.(5) Wird es in eine Warme aks die Brut von einer
Henne iſt, geſetzet, ſo wird es ſehr trube.

(6) Bekommt es etuwas ſtarckere Hitze, ſo wird es wie
der helle, und pracipitiret ſich auf dem Grunde ei

ne Ochra.(7) Laßt man es uber den Helm gehen, ſo ſchmecket das
ubergegangene dennoch etwas martialiſch, und ſetzen
ſich auch, wenn es etliche Wochen ſtehet, wiederum
einige weiſe Flocken, welches eine fluchtige Alaunen
Erde iſt, zuſammen. Es farbet ſich auch vom Gall
apffel wiederum braun— rothlicht, wenn ſolche etliche

Wochen darinnen liegen bleiben.
(8) SGechs Pfund Waſſer hinterließ in der Deſtillation

zwey Gran Erde, welche fix war, und Erbsl— fahl

ausſahe.(9) Warff ich ſolches in Alkali, welches S S tri perdel.
5 war, ſo wirckete ſolches nicht hinein, ſondern ſchwamm

als ein leichtes Weſen oben auf.
(io) Ein Acidum aber griff ſolche ſogleich an.
(11) Dieſe Ochra bleibt in einem ſublimir Feurefir lie

gen. Jn einem Schmeltz- Feuer aber floß ſie zuſam
men, und wurde nachgehends vom Magnet als ein
wghres Eiſen angezogen, welche alſo ein ſehr ſubti
ler und von der Natur, als dem beſten Chimico be
reiteter Crocus martis iſt.

A2) Uiber dieſes hat dieſes Waſſer auch ein Alkali bey
ſich, wie es auch bey andern martialiſchen Brunnen

anqutreffen iſt, iudem es ſich grun farbet, wenn man
Violen Safft hinein gieſſet, welches ſehr fluchtig iſt,
weil fich nach der Deſtillation weder das, was zuruck

GgZeblieben., nach das, was ubergegangen, nicht mehr

farbete. 5. 5.



ſ. 5.
Es ſind alſo deſſen Beſtand-Theile ſowohl ein fluchtiges

als fires acidum, ein ſeyr fluchtiges alxali, eine fluchtige Alaunen
Erde, und ein ſubtiles Crocus martis.

8. 6.Dieſemnach ſind dieſes Waſſers Wirckungen, daß es ver
dinnet, zertheilet, eroffnet und ausfuühret.

g. 7
Durch Erfahruug fuhret ſolches in dem menſchlichen Cor

per aus bey einigen durch den Stuhlgang, bey andern durch den
Urin, bey verſchiedenen aber auch durch gelinden Schweiß.

K. 8.Dieſer Brunnen leiſtet daher denenjenigen vortteffliche
Dienſte, welche ein dickes, zahes und ſchleimigtes, ingleichen ein
erhitztes Geblute haben. Wo ſich Verſtopffungen in denen Ein—

geweiden auſſern, wo ein verſchleimter Mageiriſt, wo Utbelſeyn,
Eckel, Sodbrennen, Krampff und verdorbener Appẽetit anzutref—
fen iſt, wo Schwinbel, Ohrenbrauſen, Blobigkeit der Augen,
Miltzbeſchwerung zu finden, wo Schlug/ und Steckfluſſe zu be
eurchten ſind. Jn Melancholie, welche entweder ex malo hypo-
chondriaco oder einem trockenen Geblute ihrem Urſprung hat.

Jn der Colick, welche oom Schleim oder Galle entſtehet. Jn ver
ſchleimter Engbruſtigkeit, in Unfruchtbarkeit bey verſchleimten
Subjectis, in Mutterbeſchwerung, in ubelcurirten kalten Fiebern,
in gutartigen weiſen Fluſſe, gonorrhoea beniena, leucophlegma-
tia, chloroſi, œdemate, gelben Suchtund Gratze. Jngleighen wo
ein hitziges Geblute vorhanden. Beny ſolchen, welche viel Wein,
Brandewein und ſtarckes Bier trincken. Jn angehenden Po
dagra, Gonagra und Chiragra, in malo iſchiadieq, in Glieder

Schmertzen, Kopff- und ZahnWehe und vielen andern Zufallen.
Da man ſich denn bey Gebrauch deſſen bey einem Medico zugleich

Raths erholen kan.
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S. 9.
Hiernachſt will noch erinnern, daß diejenigen, welche ſich

ſolches Waſſers bedienen wollen, Leute ſeyn muſſen, deren inteſtina

bereits nicht zu ſchlaffſinv. Daher es niemanden wohl zu rathen
iſt, deſſen Alter ſich unter dem i6ten und i8ten, oder uber dem
soten Jahre ſich befindet.

5. 10.
Vor dem Gebrauch dieſes Brunnens muß man zuerſt eine

bequeme Purgantz nehmen. Wollbludige aber muſſen zuvor zur
Ader laſſen, und alsdenn puiffiren.

g. 1I.
Alsdenn kan man unter GOttes Seegen die BrunnenCur

anfangen. Dadenn nach Beſchaffenheit eines ieden Natur zum
erſtenmahl ohngefahr 1 Pfund, das iſt, eine halbe Kanne nach und
nach kan getruncken werden, wobey man ſich gelinde Bewegung
machen, und das Gemuthe, ſo viel moglich, von Kummer und
Eorge befreyet ſehn muß. Mitder Quantitat im Trincken muß
man taglich ſteigenr, bis man nach und nach es mit der Zeit
ohngefahr auf 4 Pfundbcoder zivey Kannen gebracht hat. Hier
mit continuiret man 14 Tage bis 3 Wochen, auch wohl nach
Beſchaffenheit der Umſtande noch langer; Alsdenn vermin
dert man nach und nach:das Quäntum, bis man wieder auf ein
ſolches lommt, wie inan angerangen hat.

g. 13.
Die Zeit, weün nnau ſoldhent gebrauchen kan, iſt die beſte,

ü

wenn es warm iſt, und man uch keine kalte Lufft mehr ſonder
lich zu beſorgen hat, nehmlich gegen Ende des Maji, im Junio,

Julio und Auguſto, Und ziar des Vormittags von 6 oder
7 Uhr an bis gegen die Mittags; Zoſt.

13.
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S. 14.Ernpdlich iſt noch zu mercken, daß diejenigen, welche vor
zarter Natur ſind, und einen ſchwachen Magen haben, konne
den Bruuen etwas uberſchlagen laſſeun, anbey ſich einige
Magen-Starckungen gebrauchen. Auch muß man ſich in
Eſſen nicht ubernehmen, ſondern auch hierinnen behorige Dia
anwenden. Wenm er allzu.ſtarck purgiret, indem es genung
wenn man des Tages uber 3 bis a Sedes bekommt, derſelb
muß eine geringere Quantitat trincken, auch wohl nach Befin

trincken.

den derer Umſtande einen oder etliche Tage ausſetzen. Wo e
durch den Schweiß oder Urin treibet, und etwan hartleibi,
machet, muß dann und wann ein gelindes Laxans genommei
werden. Jn kalten und naſſen Wetter muß man ſich innei

halten, ſo wird man ſich nach vollendeter Zeit der
Cur erwunſchte Hulffe verſprechen

kounen.

S. D. G.
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